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VORWORT

B o t i n und J o d 1 verfolgten mit ihrer zehnbändiqen
Feuerbachausgabe ganz andere Absichten als die, eine wis-
senschaftlich-kritische Ausgabe zu bieten. Sie gingen n i c h t
auf die Erstausgaben zurück und modernisierten und popu-
larisierten den Text. Dieses Vorgehen rechtfertigen sie mit
der mangelnden Pietät, mit der Feuerbach selbst den Text
seiner Schriften behandelte, und mit der Notwendigkeit, die
Gedanken Feuerbachs weitesten Kreisen zugänglich zu ma-
chen (vgl. das Vorwort zur Gesamtausgabe in Band 1) . Der
jetzt erstmals erscheinende Band 11 bringt einige Ergänzun-
gen, die die wissenschaftliche Beschäftigung mit Feuerbach
erleichtern sollen.

Der Band enthält den erstmaligen Abdruck der Feuerbach-
schen Dissertation „De ratione, una, universa1i,
i n f i n i t a", Dissertatio inauguralis philosophica Auctore
L. A. Feuerbach, phil. Doct. Erlange 1828. Eine freie Uber-
setzung hiervon hatte Bolin in Band 4 dieser Ausgabe vor-
gelegt.

Man hat gerade die Dissertation oft falsch verstanden. Sie
bringt eine Explikation des Hegelschen P a n 1 o g i s m u s
mit besonderer Berücksichtigung des Verhältnisses von Ein-
zelnem und Allgemeinem. Im Denken findet der Mensch sein
Wesen und durchbricht die Schranken der Individualität.
Innerhalb des Denkens liegt die Einheit von Denken und
Sein. Das Denken ist unteilbar, göttlich und allesumfassend.
Im Denken erhebt sich der Mensch zur Allgemeinheit der
Gattung und zur Teilhabe an der unendlichen Vernunft. Mag
die Natur der sinnlichen Anschauung anders erscheinen, ih-
rem Wesen nach ist sie so, wie sie die Vernunft erkennt. —
Hegel hatte gemeint, den Pantheismus der Vernunft mit dem



christlichen Theismus versöhnen zu können. Doch Feuer-
bachs erste Schrift, in der er im Namen des Pantheismus und
Panlogismus gegen den Theismus polemisiert, zeigt das un-
vereinbarte Gegeneinander beider Seiten. Die kirchliche
Lehre von der Unsterblichkeit des Individuums ist für Feuer-
bach Folge und Höhepunkt der Vergötzung des Menschen
als Einzelwesen, wo der Einzelne als solcher Maß aller Dinge
ist.

Auch die „Gedanken über Tod und Unsterb-
lichkeit, aus den Papieren eines Denkers,
nebst Anhang theologisch-satyrischer Xenien, herausgege-
ben von einem seiner Freunde", anonym bei Adam Stein,
Nürnberg 1830, sind hier erstmalig wieder abgedruckt. Bis-
her war nur die Feuerbachsche Uberarbeitung von 1846 in
den Sämtlichen Werken, Band 1, zugänglich. Diese Über-
arbeitung ist jedoch so tiefgehend, daß eine Neuausgabe der
ersten Fassung nicht nur gerechtfertigt, sondern geboten ist.
Die erste, bis jetzt äußerst seltene Fassung, ist für Forschun-
gen zur Entwicklungsgeschichte des Philosophen unentbehr-
lich. Wesentliche Partien wurden später fortgelassen oder in
andere Zusammenhänge gestellt. Schon die äußere Gliede-
rung in drei Hauptteile wurde zugunsten einer Einteilung in
sechs Abschnitte aufgegeben.

Die „Gedanken über Tod und Unsterblichkeit" gehen über
die Thesen der Dissertation hinaus. Zwar findet sich schon
in der Dissertation die Kritik des Christentums als der Reli-
gion des Selbst und des Egoismus, doch ist hier nicht wie
dort der Panlogismus, sondern mehr ein P a n t h e i s m u s
der L i e b e und des All-Einen die Grundlage für die Kritik
des Theismus. War in der Dissertation, wie auch bei Hegel,
die Natur als solche noch ein dem Weltprinzip Fremdes und
bloß Äußerliches, so wird jetzt die bloße Sinnlichkeit hinein-
genommen in die Teilhabe am Alleben der Liebe. Es gibt
keinen nur denkenden, abstrakten Menschen ohne Sinnlich-
keit. Gott ist durch nichts außer ihm beschränkt, auch nicht
durch die Natur, er ist Alles in Allem. Diese Gedankengänge



steigern sich zu einem Hymnus an die Liebe als dem wahren
Grundprinzip des Göttlichen, Unendlichen, All-Einen: „Gott,
Du bist als die Liebe selbst, als alles Wesen, als alles Be-
wußtsein, aller Geist, alle Zeit, aller Raum, alle Natur, als
alles, wie in seiner Einheit, so in seinem Unterschiede, meine
Bejahung und Verneinung, mein Lebens- und Todesgrund
in Einem. Als Zeit bist Du mein Vergehen, als Raum mein
Bestehen, als Wesen mein Ende, als Bewußtsein mein An-
fang."

In dieser Schrift, die Feuerbach zeitlebens die Universi-
tätslaufbahn verschloß, sind die Strukturen seines s p ä t e-
r e n Denkens bereits angelegt: die Kritik des Christentums
als des Systems der Wunschträume des sich selbst zum letz-
ten Maßstab setzenden Individuums, das Hineinholen der
Sinnlichkeit in das Prinzip des Seins und damit im Zusam-
menhang die Entdeckung des Menschen als des „natürlichen"
Menschen. — Von dem pantheistischen Ansatz der Mystik
der Alleinheit aus betont Feuerbach später im Zuge der
wachsenden Versubjektivierung des Religiösen und der Hin-
wendung zur Sinnlichkeit immer mehr die Seite des Sub-
jekts, das in sich das Unendliche bindet. Das führt zur Ver-
gottung des Menschen als natürlicher Wirklichkeit. Die Ab-
lehnung des christlichen Theismus als egoistischen Illusio-
nismus radikalisiert er im Laufe seiner Entwicklung bis zur
kritisch-psychologischen Erklärung aller religiösen Phäno-
mene und Bedürfnisse. In seiner gesamten Entwicklung hält
er jedoch fest am Gedanken der Mystik, daß im Ich das Un-
endliche zu finden ist, und am Gedanken des Pantheismus,
daß alles Natürliche göttlich ist. Seine Abwendung von He-
gel zeigt sich in der Abwendung von der Wirklichkeit der
Idee zur Wirklichkeit des Trivial-Natürlichen, vom panlo-
gischen zum „natürlichen" Pantheismus. Auf diesem Wege
stellen die „Gedanken über Tod und Unsterblichkeit" ein
bemerkenswertes Stück seiner Entwicklung dar.

Dem erstmaligen Abdruck dieser zwei Schriften ist eine
Z e i t t a f e l beigegeben, die die Gleichzeitigkeit von äu-
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ßerem Lebensgang, Briefwechsel, Werken und zeitgenössi-
schen Ereignissen, die auf Feuerbach einen gewissen Einfluß
ausübten, deutlich machen soll.

Außerdem enthält der Band eine zweigeteilte B i b-
1iographie.

Die Bibliographie sämtlicher V e r ö f f e n t l i c h u n g e n
F e u e r b a c h s zu seinen Lebzeiten, sowie eine Liste der
Schriften, die nach seinem Tode erstmalige Veröffentlichun-
gen bringen, ist für die historisch-kritische Forschung un-
entbehrlich. Sie erleichtert vor allem das Auffinden der Erst-
veröffentlichungen von Aufsätzen und Abhandlungen, die
später von Feuerbach verschiedentlich überarbeitet wurden.
Eine Zusammenstellung dieser Erstveröffentlichungen ist
vor allem deshalb notwendig, weil weder die von Feuerbach
selbst veranstaltete Ausgabe seiner sämtlichen Werke noch
die vorliegende von Bolin und Jodl auf diese zurückgehen,
die letztere sogar von sich aus den Text stellenweise umge-
staltet. Nicht aufgenommen sind die verschiedenen Ausga-
ben von Einzelwerken nach 1872.

Die Bibliographie der F e u e r b a c h 1 i t e r at u r von 1833
bis 1961 ist chronologisch geordnet und enthält in nuce eine
Geschichte der Feuerbachforschung und -wirkung. Sie ist
vollständig, soweit die heute zur Verfügung stehenden bib-
liographischen Hilfsmittel eine Vollständigkeit erlauben.
Auch Werke, die für die Wirkungsgeschichte wesentliche
Erwähnungen bringen, sind eingeordnet. Die Titel stehen
in der Folge ihres Erscheinungsjahres, innerhalb eines Jah-
res folgen sie in der alphabetischen Reihenfolge der Ver-
fasser oder Herausgeber. Aufgenommen sind nur deutsche
Titel, sowie für das neunzehnte Jahrhundert ausnahmsweise
einige erste Übersetzungen Feuerbachscher Werke und für
die Feuerbachwirkung wichtige fremdsprachige Sekundär-
literatur.

Juni 1961	 Hans-Martin Sass
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raffen fidj im ¶lgemeitten Brei tvefentrid)e eod^ett
in ber £eE re bon ber Un`terb[idjfeit ber Seele itt ber entf
Dicftungdge`á)id)te bei ®ei`ted ber europäifd en 9i1enfchheit
unter`dteiben. Zie er fte .R bie bei ben ®riedjen unb 9iöa
mern. tiefe jtaubten anb rannten feine Un fterb[idjfeit itt
unterm Sinn. Zer Yömer lebte stur in ?oin, bad römifdye
Wolf mar gfeidjfain ber ganae unb ein3ige aunn, ber feine
eeeie in ficf, faete, unb b.en 3 e,ri^ont feiner län`djaunng
begränite; er fannte fein anberd £eben, aid bae roirr1idfe
etaate unb $otfiteden. J^om in berfjerrticf cn , feine
i?ad t Eid ine echranfentofe aud&ubefjnen, unb für bie 3u,
funft &u begrünbett, unb mae feine perfon betrifft, in ber
banfbaren (grinuerung ber Tad^we[t fort3ubauern, war bed
C.inietnen ibeaf f ee unb roeite ftee Q3ertreben. Zer 9?ömer
f atte fein et6 ft nicf t aueer unb über bae roirfiid,e gewuein^
fame leben E inauegefeet, unb ee nicf1t in biefer t rf^ebung
über alle 8e fti,nmtheit unb C5emeiitfamfeit a[d etrond De/
fen4aftee nnb (ei6ftftänbigee erfaet. Zer Jömer roar
bie Seele, bae d) bed Y?omerd ; nidjt für lid, fetb ft, nur
in 93erbinbung mit feinem. Torfe, nur in iE m unb burdj cd
war er (2ttvae unb mulite er lid, atd ((twae. )er (!taube
an Un`terblid,feit im - utobernen (Zinn beruft auf ber Iren•
ttitng »an iöllidifeit unb 3irftid,feit; wo biete Cyinel
linb, -nerfd,roinbet er. Zie Sittrid,feit in ber 0e f immt! eit
xömi`d^er eittrtd,feit, ber voUenbete Y?omer war bae ;sbeaf
bei ömere, aber ed ftanb tu feiner Xra f t bie fee sbeat ju
erreid,en, gEeid mie bad sbeat , bei üeimed bie in arten
^Orangenbe uub mit BofEerüden bu f tenbe V[Uime a[d fein
3roecf in iE m ber ?1nEage, ber f ät^igfeit unb IQötidfeit na!tt
fd,on erreid^t iit. Za nun ber Römer feine Zrennung unb
Stuft fannte &wifd,en 93or f eUung unb irflid)feit, flo%
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Cidfeit uttb Qra ft , sbearitnt unb ReaUitát, fo Tannte er
aud jiétnit feine laurtbauer `einet Ce(6^t f ad feibe gilt
nun aud ton ben. ®riecI en. Bie I ätte üEerbiee audd bort,
uo bie (dyön^jeit ber ?1Uee bef^errfd,enbe, burd^bringenbe
unb bef ee[enbe 3egri ff mar, bie Ced^önEeit, bie gerabè auf
ber tar fteU6arfeit bed Innern, bei C ei(tigen im 93irftidden,
im C5id^tbaren beruf t; wie t ätte bort jener @taube Ces
benbig fein fönnen? wie hätte bort, wo bie i d önf^eit
J3oif?begriff fo in falten, 93o[feangauung tmar, jener best
D2en f cI en in eine jenf eitige, unf nebare, ge ftatt[ofe, forme
uno natitr`id^eue ee[e unb in einen re en, geifttoffn,
feetenmibrigen Stirrer fpartenbe Made fkff nor finben fön
nen? Zie Q3eI au^Otungen einiger gried)i j'd^en sphi[of opt en,
bao bie (Zee[e un fterbtict fei, wie bie 3orf eUuitgen ber 2910
Alen von Cfp flum - unb Zartarue fönnen nidit in ben RRreid
bed (taubem& an inbibibueae f ortbauer gebogen werben.

zie &weite (ypoc e in ber (PnttuiäCungdgefd id)te biefer
£e(re Ober bie`ee C (aubene fäUt in bie cfjrifttidj fathoti`ct e
3eit, in ba& 9tittetatter. tie Un f erblid^feit murbe Niete
allgemeiner ®taubeng - unb tet rartifet. Lye märe. aber eine
fefjr obeir f ächtiche etrad^tuttg bej cf ri`t[id fatE o[ifd^eit
3eita[tere, wenn man a[e ein ceararteri(tiidyee Moment
unb entfd)eibenbee 9)2erfmnat bee , (eif1ed jener 3eit aiifüV ren
tvoUte, bae in i f r bie Un(er6iict feit geglaubt unb ge[eLrt
murbe. 8ietmeIr mug a[e bae mefent[icf LS4arafteri ftifd^g
1mb ,?fud&eid)nenbe jener 3eit ge fa f t werben ber be feeiigenbé
' [aube an bae mirftid^e Za`ein ber götttictjen ®nabe, unb
bete tyäd) ften überrnn[iájen (ii[ter, ber unbebingte, nicht
auefcf eibenbe unb fonbernbe @taube an ben gan3en, )o fIti,
tuen 'nfjalt ber cfyri jt[id^en .e[igion. Zer einae[ne D?enfcf
I atte nodj nid^t bad öbe unb leere 23etvuefein feiner finae[,
feit,, i`orirter eelbft(tänbigfeit, war nodd uid)t fidi fe[6`t reiß
gegeben n ub auf fid, felb{t gefeat; er war aufgenommen
unb enteatten in ber heitigen ®emeinga f t ber ®[äubigen
unb ron te unb füt [te lief) fe[b^f, allein -gen burd bad (nt-
ha[tenfein in eines götttiá,en ®emeinfá^aft, einer f eitiom
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gei fffgen fJJeftr einer wi Ciden überfinn[kdfen vrbnung, er.
Yö(t, errettet, im Veriee bed roa!^ren .£ eben& eöd^(tee sein
ift gemeinfd^aftlid^e sein, [jöd^fter Genuß C eituo unb (e.
f üf t ber (gint ei't. 1ber bie fatfjoti`d)e Qircf,e war eben bie!
f ed gemein fd^aft[idde ecin, ba JJereintfein auer ®ei f er. in
einen ®et(t iinb einen ®Lauben. Za ber (yin1e[ne nidit
In `icb fe[6ft ab4ängig, unb auf C1d4 fe[6(t befd^ränft unb
angeroiefen mar, fo war bamit audj nid^t bie r[angttng fei'
ned senfeitd, b. t. feined .Sei[d unb feiner (Betigfeit non feiner
inner[ichen,eignen e[6 f1be ftimmung ab4,ätlgi gemacht, Bott
feiner tfjatigfeit, Über&eugung unb etreben:. JJ3eber ber
@taube, nodj bie mora[ifd)e (efinnung unb i anb[ung ift
sein, fie finb nur inner[idfe 5e[6 f be ftiiu uungen, C2eib f t4ätigo
reiten; bad sein ift für fit ein nicht mirflidyed, Tonbern eilt
nur jenfeiriged, gegiauttiH, 3u l o ffe•nbee, erfeljntee (Bein;
in ber cE rit[idj ratfjotifcf en Seit aber war bad für bejt
( iIauben, unb bie morati ftf e ®e finnnng nur jenfeitige seht
in ber Qirdde, ald ber über bem nur natür[id,en unb wette
[id,en £eben f eE enben, finnlidy, über f1ztn[ideit, unb überfinn^
licfy finn[id,en Ilett, wirf[icf^ed sein; uicf)t ber ®taube nee
bie mo'ra[i fd e ®e finnung, bad ein in ber kird^e war baA
fjer aud, bad Hefen ber einae[nen. Ma nun aber bie Qir'
die, atd bie C etneingaft ber C [äubigen, bae tvirf[id e
JReicfj Ciottee war, fo war bamit fein 9 aum berftattet ber
Zrenuung &wifd,en Zieff fcitd unb sen feitd, Soffen uni (gro.
reid,ep, Zt ätigfeit itnb Sein, sbealität unb ea[ität, Y2ögs
lidfeit unb Ißirfliá^feit, unb ber ((au6e an bie Unfteti6,
Yiá^feit war nur ein ie jrs itnb Cffattben&artifet unter an'
bern 2lrtife[n, aber fein ben C3ei ft be ftimmenbed, ct arafte.
rifireirbed, ine Ficht unb Seben l eruortretenbed Yerfmaf
uub i?oment. ja betrad,tet man genauer unb forgf&1tig-te
Die eade, uon bet ed fick hier t anbeit, fo .muß matt bei
eaupten, ba9 nidjt `owol^[ bae Zsnbivituum ale .fb[ched, a,[d
bielmehr ber eimme[ unb bie eöUe ber t»efenttliee Ehegen:
ftanb jened Glaubend unb !et rartife[d war, unb bert ( ► tauo
ben an eimmnéi unb S oUe *nu man tva»riid) nuc f tr un,


